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HILFE IM NOTFALL

APOTHEKEN 
Apotheken–Notdienstfinder: Tel. 0800 00 22 8 33, 
Handy 22 8 33 (69 ct/Min.) oder www.aponet.de.
Backnang: Rats, Allmersbach i.T., Backnanger Str. 48, 
0 71 91/35 90 20 u. Hörschbach, Murrhardt, Hörsch­
bachstr. 61, 0 71 92/90 09 17.
Bad Cannstatt, Neckarvororte und Fellbach: Trauben, 
Fellbach, Vordere Str. 1, 07 11 / 58 12 91.
Schorndorf, Althütte, Rudersberg, Welzheim: Uh­
land, Schorndorf, Feuerseestr. 13, 0 71 81/6 30 45.
Waiblingen, Korb, Kernen, Weinstadt, Remshalden, 
Winnenden und Umgebung: Spiess’sche, Weinstadt­
Endersbach, Strümpfelbacher Str. 29, 0 71 51/ 
60 90 05. 
Dienstbereit von 8.30 bis 8.30 Uhr. 

VERANSTALTUNGEN

KINDERSPASS
Waiblingen, Ortsbücherei Bittenfeld, Schulstraße 3: 
Ohren auf – wir lesen vor, Thema: Wo bin ich daheim, 
16 Uhr.

VORTRÄGE
Waiblingen, Kameralamtskeller, Lange Straße 40: 
Welche frühkindliche Bildung brauchen wir für eine 
gelingende Zukunft?, mit Marion von Wartenberg, 
Staatssekretärin, und Prof. Dr. Dörte Weltzien, Ev. 
Hochschule Freiburg, 18.30 Uhr.

VERSCHIEDENES
Fellbach, Stadtwerke, Henri­Dunant­Saal, Ringstraße 
5: Grün regiert, Alexander Bonde, Minister für Ländli­
chen Raum und Verbraucherschutz, stellt seine The­
men und Projekte vor. Im Anschluss Fragestunde ­ 
Moderation: Willi Halder, 18 Uhr.
(Weitere Hinweise auf unseren anderen Veranstal­
tungsseiten.)

Todestransport als schönen Ausflug getarnt

S
ieben Menschen, so harmlos wie
wehrlos, sieben Menschen im Alter
von 21 bis 65 Jahren, die aus ganz

Württemberg zur Paulinenpflege gekom­
men waren: aus dem Raum Calw, von der 
Ostalb, aus der Gegend um Ludwigsburg
oder Pforzheim. Die einen waren schon ihr
ganzes Leben in Winnenden, ein anderer
war im Jahr 1941 erst seit kurzem da. 

Seit mehr als hundert Jahren nimmt
man sich in der Paulinenpflege Menschen
an, die geistig oder körperlich behindert 
sind. Nur wenige hundert Meter entfernt
steht das Schloss Winnenthal, in dem
ebenfalls seit mehr als hundert Jahren die
Heilanstalt besteht. Doch nach der erbar­
mungslosen Nazi­Ideologie hatten Men­
schen wie die sieben aus der Paulinenpfle­
ge kein Recht zu leben. Sie waren nach den
Vorstellungen der Nazis nicht „nützlich“.
Das war ihr Todesurteil. Am 10. März 1941
wurden sie abgeholt, angeblich um sie
nach Weinsberg in eine ähnliche Einrich­
tung wie in Winnenden zu bringen. Doch
tatsächlich wurden sie nach Hadamar
in Hessen gebracht und dort noch vor Os­
tern mit Gas ermordet. 

„Sie freuten sich auf einen schönen Aus­
flug und dass sie am Abend wieder sicher 
zurück wären“, sagt die Stadtarchivarin Sa­
bine Reustle, als für die Ermordeten jetzt
vor dem Gebäude der Paulinenpflege an der
Ringstraße Stolpersteine mit ihren Namen 
gesetzt werden. Die Stadträtin Ursula Boda­
mer, deren Großeltern jahrzehntelang in 
dem Haus an der Ringstraße gearbeitet und
gelebt haben, bringt Fotos und Aufzeich­
nungen ihres Großvaters Jakob Dürr mit.
„Wir mussten sie in die Heilanstalt bringen,
wo sie in einem schönen Omnibus abgeholt
wurden“, schreibt Dürr. „Wie sich später
herausstellte, sind sie ein Opfer der grausa­
men Vernichtung geworden.“

Sabine Reustle stellt die zwei Frauen
und fünf Männer in ihrer Ansprache vor:
August Göhner, Eva Schittenhelm, August
Schwarz, Maria Ruolff, Paul Bretschnei­
der, Paul Wagner und Walter Ziegler. „Alle 
sieben hätten noch gerne lange hier ge­
lebt“, sagt die promovierte Historikerin, 
deren Schilderung zu Herzen geht. So be­

schreibt sie die Sorgen der Mutter von Paul
Bretschneider, die wusste, dass ihr 52­jäh­
riger Sohn sehr ängstlich wurde, wenn er
in einer fremden Umgebung war. „Die Vor­
stellung, wie er wohl seine letzten Tage er­
lebt hatte, ließ sie nicht los.“

Der Künstler Gunter Demnig hat acht
Stolpersteine verlegt, sieben für die Ermor­
deten, einen für die Paulinenpflege. Routi­
niert hat der Mann den Asphalt aufgebro­
chen und die Steine gesetzt. „Routine wird
es jedoch nie“, verrät er drei Jugendstadt­
räten, die ihn hinterher befragen. „Man
denkt, es kann mich nichts mehr erschüt­
tern – und dann kommt doch wieder ein
Moment der Sprachlosigkeit.“

In der Gegend um Winnenden und
Backnang sei die Zahl der Euthanasieopfer

viel größer als die der ermordeten Juden.
Das hat Gründe. Von einer „Topografie des
Schreckens“, spricht der Oberbürgermeis­
ter Hartmut Holzwarth: außer der Opfer
aus der Paulinenpflege und der Anstalt 
Winnenden sowie der gefallenen Winnen­
der zählen die „Patienten“ des Reservelaza­
retts zu den Opfern der Nazis. Dieses war in
einem Nebengebäude des Schlosses unter­
gebracht. Dort wurden schwer traumati­
sierte Soldaten auf schlimmste Art und
Weise „behandelt“. Im Jahr 2009 wurde 
dort symbolisch eine Türschwelle ange­
bracht, wo der Eingang des Gebäudes war.
Tief gefallen sei die Gesellschaft damals.
„Damit wir nicht wieder fallen, müssen wir
stolpern lernen“, sagt der Pfarrer Reimar 
Krauß angesichts der Stolpersteine.

Winnenden Zum Gedenken an Euthanasieopfer aus der Paulinenpflege sind vor dem Gebäude an der Ringstraße von dem Künstler Gunter 
Demnig sieben Stolpersteine verlegt worden. Die Nazis hatten die Behinderten 1941 verschleppt und ermordet. Von Thomas Schwarz

Der Künstler Gunter Demnig setzt die Stolpersteine vor dem Heinrich­Bäßler­Haus an der Ringstraße. Foto: Gottfried Stoppel

Eine Ode an die Heimat oder an Kuschelbär Knut

J
eweils vierzehn Zeilen voller Liebe –
von Hand geschrieben oder getippt,
auf karierten Notizzetteln oder ed­

lem Briefpapier verewigt – stapeln sich im
Ordner auf Rosemarie Budziats Schreib­
tisch in der Volkshochschule am Waiblin­
ger Postplatz. Ganz zu schweigen von den 
Gedichten, die noch im E­
Mail­Postfach darauf warten, 
ausgedruckt zu werden. 

Rund 150 Einsendungen
aus dem ganzen Land sind
eingetroffen, nachdem die
Volkshochschule Unteres
Remstal Verseschmiede land­
auf und landab gebeten hatte, jeweils 14
Zeilen auf ein Liebesobjekt ihrer Wahl zu
verfassen. Sämtliche Einsendungen sollen 
von Mitte Juni an zum längsten Liebesge­
dicht Baden­Württembergs arrangiert
werden. Alle, welche die Muse noch küsst,
dürfen ihre Reime bis spätestens 31. Mai an
die Volkshochschule senden. 

Das Epos wird dann im Zuge der baden­
württembergischen Literaturtage im Okto­
ber zu hören sein. „Jedes Gedicht soll auch
einen Rahmen bekommen und in der Stadt
veröffentlicht werden“, kündigt die Volks­
hochschulleiterin Rosemarie Budziat an.

Sie und eine Jury haben von Juni an die
schwierige Aufgabe, aus den vielen Einsen­
dungen ein einziges Gedicht zu fabrizieren.
Ein Werk aus einem Guss wird der Vers­
Lindwurm nicht werden, prophezeit Bud­
ziat schon jetzt – der Stil der einzelnen 14­
Zeiler sei halt doch gar zu unterschiedlich.

Für Einsendungen in einem
einheitlicheren Stil wären
strengere Vorgaben nötig ge­
wesen, was aber vermutlich
die Kreativität der Dichter
ausgebremst hätte.

Und das wäre wahrlich
schade, denn beim Blättern

durch die bisher gesammelten Werke, die
mal seelenvoll, mal wehmütig, mal fröhlich,
flapsig oder schmachtend klingen, kommt
garantiert keine Langeweile auf: Da folgt 
auf die Ode an die Heimatstadt Waiblingen
die Liebeserklärung einer Neunjährigen an
ihren Kuschelbär namens Knut – „Du
wohnst in meinem Bett, das finde ich sehr 
nett“. Da schildert ein Gedicht, wie zwei
seit langem Verbandelte sich Morgen für 
Morgen einträchtig die Zeitung teilen und
deren Einzelteilen nach einem Windstoß 
ganz harmonisch gemeinsam hinterherja­
gen. Da schwärmt ein Dichter von seiner

geliebten Gitarre: „Du widersprichst mir 
nie.“ Und Teilnehmer eines VHS­Deutsch­
kurses beweisen, dass sie das Talent haben,
in einer fremden Sprache Tiefgründiges zu
Papier zu bringen. Nicht nur Hundebesit­
zern geht der Vers über einen Welpen ans 
Herz, der die Socken zerkaut, das Laptop­
kabel anknabbert und dann mit einem
Blick alle Schandtaten wieder ausbügelt. 

Auch ungewöhnliche Liebesbeziehun­
gen sind ein Thema – zum Beispiel die von
einer Katzendame und einem Hundemann
oder jene zwischen einem Menschen und
seinem Rückenkratzer. Selbst ein literari­
scher Erguss auf einen Dildo ist eingegan­
gen. „Es sind auch ein paar saftige Gedichte
dabei“, sagt Rosemarie Budziat und zitiert
die Zuschrift einer Stuttgarter Gymnasial­
lehrerin, die ihre Siebtklässler zum Dich­
ten animiert und hinzugefügt hat, sie habe
ein paar Dinge zensieren müssen. 

„Liebe kann alles“, ist die Überzeugung
eines Einsenders. Und wie könnte man sei­
nem Partner eindrücklicher vermitteln,
dass das Leben ohne sie oder ihn unglaub­
lich fad wäre, als so: „Du bist die süßsaure
Soße zu meinem Chicken“. 

Einsendungen 14­zeilige Liebesgedichte, ge­
reimt oder ungereimt, können bis 31. Mai an die 
Volkshochschule Unteres Remstal im Bürger­
mühlenweg 4, 71332 Waiblingen oder an die E­
Mail­Adresse Liebesgedicht@vhs­unteres­
remstal.de gesendet werden. 

Waiblingen Die Volkshochschule Unteres Remstal sammelt weiter 
Verse für das längste Liebesgedicht im Land. Von Annette Clauß 

An der Johannes­Giesser­Straße wird es geschäftig

N
ach rund 7000 Jahren Brache
kommt wieder Leben auf die Ge­
markung in Winnenden­Hert­

mannsweiler, die heute Gewerbegebiet
Schmiede II heißt. Vor sieben Jahrtausen­
den haben hier schon einmal Menschen ge­
siedelt, ein Steinzeitdorf mit Palisadenring
hat hier gestanden. Dessen letzte Spuren
wurden gefunden, als die Erschließung für
das neue Gewerbegebiet Winnendens be­
gann. In den Jahren 2009 und 2010 wurde 
dann fieberhaft vom Landesdenkmalamt
notgegraben, bevor die Straßen und Instal­
lationen des wohl letzten großen Gewerbe­
gebiets Winnendens angelegt wurden.

Gestern abend nun konnte der Oberbür­
germeister Hartmut Holzwarth die
Schmiede II endlich feierlich eröffnen. Als
Ort war die Raiffeisenstraße gegenüber
dem Firmengebäude der Firma Giesser ge­
wählt worden. Nicht ohne Grund, denn 
gleichzeitig mit der Eröffnung des Gewer­
begebiets erhielt auch die Straße, die dort
von der ehemaligen B 14 abzweigt, den Na­
men Johannes­Giesser­Straße. Benannt ist
sie nach dem Gründer des einen Zweigs der
beiden Messer­Fabrikanten Winnendens,
der in der Schmiede II den ersten Bauplatz
auf dem Gelände erworben hat. Auf rund 
6000 Quadratmetern will Hermann Gies­

ser einen Neubau errichten. Der andere
Zweig der Familie betreibt in Birkmanns­
weiler die Alfred­Giesser­Messerfabrik. 

Das Gewerbegebiet Schmiede II ist
rund sechs Hektar groß, wovon 4,3 Hektar
als Baufläche genutzt werden können. Die
Stadt Winnenden hat in die Erschließung
des Areals, das zwischen dem Teilort Hert­
mannsweiler und der vierspurigen Bundes­
straße  14 liegt, insgesamt rund zwei Millio­
nen Euro investiert. 

Nicht nur die Verkehrsanbindung ist
ideal, auch was den Datenverkehr angeht,
ist die Schmiede II auf dem neuesten Stand
der Technik. Vergangene Woche wurde in 
Hertmannsweiler die neue Highspeed­
Internet­Anbindung des Backnanger Be­
treibers Wisotel in Betrieb genommen. 
Downloadraten von bis zu 50 MB pro Se­
kunde sind hier nun möglich.

Winnenden Mit einer offiziellen Feier ist gestern das Gewerbegebiet 
Schmiede II eröffnet worden. Von Thomas Schwarz

Noch überwiegt im Gewerbegebiet die Bau­
stellenatmosphäre. Foto: Gottfried Stoppel

Leserforum

Stellenwert
Zum Artikel Gegenwind für die Windkraft 

vom 2. Mai 2014

Korb als Gemeinde im Rems­Murr­Kreis
verweigert sich dem Fortschritt – leider
nimmt der Fortschritt keine Rücksicht 
auf eine kleine Gemeinde, so wenig wie 
die B 29 und B 14 Rücksicht genommen 
haben, denn Korb ist von beiden Bundes­
straßen tangiert. Windkraft ist eine Form
der alternativen Energieerzeugung und
nimmt damit auch einen Stellenwert der
Energieversorgung unserer heutigen Zeit
ein – auch in Korb und Umgebung wird
Strom benötigt.

Die Netzabgabe im Jahr 2010 war
28 Millionen Kilowattstunden. So viel 
Strom brauchen die Korber. Woher der
kommt, ist wohl egal – bei den meisten
kommt er ja aus der Steckdose. Nur wird
der immer teurer: weil die Kosten für 
fossile Energieträger steigen. Jeder, der
Heizöl tankt, weiß das sehr genau aus
eigener Erfahrung. 

Deswegen hatte die damalige Landes­
regierung unter Tanja Gönner den Wind­
altlas in Auftrag gegeben. Da hatte man
plötzlich gesehen, dass es in Baden­Würt­
temberg gar nicht so viele Standorte gibt,
weil der Wind ja eine gewisse Geschwin­
digkeit braucht (fünf Meter pro Sekun­
de), damit die Anlagen effizient laufen.
Oder haben Sie schon mal eine Fotovol­
taik im Keller gesehen? Also! In der Um­
gebung von Korb haben wir einige weni­
ge Standorte, die diesen Anforderungen 
entsprechen (toll!). 

Jetzt gibt es aber Leute, die da etwas
dagegen haben. So ist die Demokratie
und das ist auch gut so. Nur lässt sich der
Fortschritt nicht aufhalten, und deswe­
gen gibt es einen Landesplanungsver­
band, der alle Rahmenbedingungen prüft.
Und wenn dann nachweislich tatsächlich
der Wind weht (Windhöfigkeit), dann be­
kommen wir auch den Windstrom.

Apropos: bei der Flurbereinigung in
den 80er und 90er Jahren wurde das
Landschaftsbild in und um Korb auch
stark verändert. Zum Glück – ich kenne
nämlich keinen Wengerter der es liebt,
seine Butten zu tragen
Hans­Peter Gäßler, Korb

Fellbach

Installationen 
und Videos 
„Maschinen für Sonderkulturen oder eine
Analepse magnetelektrischer Kraftma­
schinen“ – so heißt die Ausstellung des
Künstlers Fabian Kühfuß, die am Mitt­
woch, 21. Mai, um 19.30 Uhr in der Fellba­
cher Kill­Galerie im Kunst­Werk, Schorn­
dorfer Straße 33, eröffnet wird. Die Freie
Kunstakademie Baden­Württemberg
(FKBW) zeigt ausgewählte Arbeiten von 
Kühfuß aus den Jahren 2009 bis 2014. Die
Ausstellung liefert anhand von Skizzen und
Collagen weitere Einblicke in das zukünfti­
ge Schaffen des Künstlers, der von 2006 bis
2011 an der FKBW studierte und heute dort
Dozent ist. Geöffnet ist die Ausstellung bis
Samstag, 7. Juni, mittwochs von 18 bis 21 
Uhr, donnerstags und freitags von 16 bis 19 
Uhr, samstags von 14 bis 18 Uhr. Am 30. und
31. Mai bleibt sie geschlossen. wz

Fellbach/Ludwigsburg

Region prüft 
Schnellbuslinie
Ein Expressbus von Fellbach nach Lud­
wigsburg wird vom Verband Region Stutt­
gart ernsthaft geprüft. Das hat der Fellba­
cher Regionalrat Harald Raß auf Anfrage
bestätigt, nachdem der Verkehrsausschuss
der Region zuletzt Grünes Licht für min­
destens fünf neue Linien gegeben hat. Die­
se könnten allerdings frühestens zum 
Fahrbahnwechsel im Dezember 2016 ein­
geführt werden, weil nach den Vorarbeiten
erst noch eine europaweite Ausschreibung
des neuen Verkehrsangebotes erfolgen
müsse, erklärte Raß. 

Der Plan sei unmittelbarer Ausfluss des
ÖPNV­Paktes, den das Regionalparlament
mit den Landkreisen und dem Land ge­
schlossen hat. Das Ziel ist, die Zahl der
Fahrgäste in Bussen und Bahnen der Re­
gion bis 2025 um 20 Prozent zu steigern. 

Ganz konkret geht es auch um eine Di­
rektverbindung auf der 17 Kilometer lan­
gen Strecke von Fellbach an Oeffingen vor­
bei nach Remseck sowie weiter nach Lud­
wigsburg. Sie sei schneller als die S­Bahn 
mit dem Umstieg am Stuttgarter Haupt­
bahnhof, und möglicherweise auch billiger
für die Fahrgäste, rechnet Raß vor. Die be­
stehende Direktbuslinie von Waiblingen
nach Ludwigsburg solle damit verknüpft
und in die Trägerschaft der Region wech­
seln, erklärte der Regionalrat. bri

STOLPERSTEINE

Projekt Der Künstler Gunter Demnig, geboren 
1947 in Berlin, hat das Projekt Stolpersteine im 
Jahr 1992 ins Leben gerufen. Anlässlich des 
50. Jahrestages der Deportation deutscher Ro­
ma und Sinti aus Köln verlegte er damals einen 
Gedenkstein vor dem historischen Kölner Rat­
haus. Die Stolpersteine erinnern an Menschen, 
die von den Nazis deportiert wurden und wer­
den meist vor deren letzter Adresse verlegt. 

Steine Bisher sind rund 47 000 Stolpersteine 
in demnächst 18 europäischen Ländern von 
Gunter Demnig verlegt worden. Neben den Na­
men, den Geburts­ und Todestagen steht auf 
den Messingoberflächen „Hier wohnte. . .“ oder
„Hier stand. . .“ oder „Hier erschossen. . .“ hsw

„Du bist die 
süßsaure Soße zu 
meinem Chicken.“
Aus einer Liebeserklärung 
an den Partner
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